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Tell begegnet wieder seinem Walter

Walter: Ufs Trottwar Vatter, gib e bitzeli acht!"
Teil: Jä lueg de Walterl Woll dä hät sich gmachtl"
Walter: Was bliibt eim anders als sich durezschlagel

Apropos Vatter werum häsch au Du kein Wage?"

müsse sich, sobald er sich ins Freie
begibt, zu einem Automaten der
Verkehrsregelung machen, nein, ich
begreife es, wenn ein Fufjgänger von der
alten, schönen, herrlichen Tugend der
Gedankenversunkenheit nicht lassen
will. Aber ich möchte Sie trotzdem
bitten, das nächstemal auf der Strafje ihren
Blick nicht in sich hinein, sondern eben
auf die Strafje schweifen zu lassen. Nicht
wahr, und nichts für unguet» also
angenommen, ich wollte meinem
Fufjgänger das nachrufen, es bliebe einfach
keine Zeit dazu. Ich mufj an ihm
vorüberflitzen und es bleibt mir nichts
anderes übrig, als mein Gespräch mit ihm
aui ein einziges Wort zu reduzieren,
und man kennt das Vokabular dieser
Worte: «Kamel», «Lappi» und Schlimmeres.

Meist Schlimmeres.

Ich mufj nachtragen, dafj mein Freund
Hochschullehrer ist. Automobilisten mit
handgreiflicheren Berufen werden unter

Umständen kaum mehr Lust haben,
sich selber zu analysieren und auf diesem

Wege die Tragik ihres Fluchens
einzusehen. Sie werden eben den
Fufjgänger ganz einfach «Kamel» schelten,
ihm den Tod wünschen und die Behörden

zu einem «scharfen Vorgehen
gegen den undisziplinierten Fufjgänger»
aufrufen.

Jemand hat den Autofahrer, der ein
Ritter der Landstraße sein sollte, «Raub¬

ritter der Landstraße» genannt. Die
schwarze Statistik der Verkehrsunfälle
auf den Landstraßen scheint ihm Recht
zu geben. Das Auto bringt Trauer über
ungezählte Familien. Das Auto? Nein,
der rücksichtslose Fahrer. Wenn man
täglich die Meldungen liest, muß man
sich unwillkürlich zum Kampf gegen den
rücksichtslosen Autofahrer aufgerufen
fühlen.

Aber aller Kampf nützt nichts,
solange der Autofahrer nicht selber das
Opfer des Selbstverzichtes bringt, des
Tempoverzichtes. Natürlich ist viel
gewonnen, wenn der Fußgänger disziplinierter

wird, wenn man in der Schule
Verkehrunterricht erteilt, wenn die Straßen

aufogemäßer gebaut werden usw.
Aber alles das nützt nichts, solange der
Autofahrer nichf freiwillig auf einen Teil
seines Tempos verzichtet. Und es
beginnt einzig und allein dort, wo man
auf einsamer, schnurgerader Straße, die
gleichsam den Fahrer zum Rasen
provoziert, trotzdem ein anständiges Tempo
anschlägt. Man unterschätze ja den
Dämon des Rasens nicht! Mit Verkehrs-
Moral ist dem Rasenden nicht
beizukommen. Er muß seinen Dämon erkennen.

Dieser Dämon, der vor uns steht,
sobald eine gerade Straße vor uns liegt.
Wir lassen das Auto rasen, auch wenn
wir nichts anderes vorhaben, als in Rap-
perswil auf der Terrasse gut zu essen.
So viele rasen, um dann zu Hause eine

halbe Stunde auf das Essen warten zu
müssen. Viele bummeln nach dem
Essen viermal um den Tisch herum, nur
um nachher ins Geschäft zu rasen. Man
gewöhnt sich geradezu an das späte
Aufbrechen, denn das Auto wird die
Verspätung schon wieder einholen. In

so vielen Fällen haben Menschen das
Leben lassen müssen, nur weil ein
Autofahrer falsch kalkuliert hat, zu viel für
den Aufbruch, zu wenig für den Weg.
Daß das moderne Leben uns keine Zeit
lasse, wie oft ist das eine Lüge. Man
beachte den Automobilisten in der Bar.
Man betrachte den Automobilisten,
wenn er auf einem Ausflug picknickt.
Wie er sich gehen läßt, wie er Zeit hat,
wie er genießt, breit und behaglich. Er
kann sich's nun leisten, denn das Auto
muß für ihn nachher die Zeit wieder
einholen.

Keine Regelung, keine Behördenerlasse,

keine Bußen, nichts wird das
Uebel bei der Wurzel fassen es sei
denn, der Automobilist bringe das erste
Opfer. Er überwinde sich. Er opfere das
Tempo der Rücksichtnahme auf seine
Mitmenschen. Wer meint, das Problem
sei nicht akut, der stelle sich einmal in
der Phantasie eine Zusammenkunft aller
jener Menschen vor, die durch die Auto-
raserei ein Liebes, einen Mitmenschen,
einen Kollegen, einen Ernährer verloren
haben sie würden jährlich einen
Riesensaal füllen.
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